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B e it r ä g e  z u r  U r g e s c h ic h te  d e r  Je n isse i= G u b e rn ie .

Bericht  über die  Oeffnung zweier Kurgane in der
Abakansteppe.

Die beiden Kurgane, über deren Oeffnung hier berichtet w'ud, 
gehören einer Kurgangruppe an, die nördlich des tatarischen Ulus 
()tl:nin und westsüdwestlich der Station Abakan der J^alinlinie 
Atschinsk— Minussinsk gelegen ist. Die ganze Gruppe zählt 77 
Kurgane, die, über eine Fläche von ca. 20 H ektar verstreut, sich 
teils als einfache Aufschüttungen aus sandiger Erde oder Kies mit 
Erde gemischt darstellen, teils mit roten Sandstemplatten eingefasst 
sind. Es besteht eine gewisse Gruppierung dieser beiden Arten, 
insoferne die grösseren, mit Stein gefriedeten Hügel vorwiegend im 
(')stteil, die unscheinbareren, kleinen schlichten Aufschüttungen 
ausschliesslich im W estteil des Grabfeldes liegen (siehe К а й е  i). 
Die Begrenzung des ganzen Kurgan-Friedhofes ist auf drei Seiten 
durch den A bfall des mässig erhöhten Landes zur feuchteren Nie­
derung gegeben, in welch letzterer die Anlage von Gräbern regel­
mässig unterlassen wurde. Gegen die Station Abakan zu ragen 
nurmehr vereinzelte Hügel über die Steppe. Hier endet das C,rab- 
feld ohne natürliche Begrenzung. Eine kleine Kurgangruppe un­
m ittelbar am Südrande der Stationsanlage ist wegen des aus­
gesprochenen Abstandes ebensowenig in die Zahl der Gräber des 
hier besprochenen Feldes einbezogen worden, wie zwei andere Nach­
bargruppen im W esten und Südosten, die beide durch Niederungs­
gebiete von der Hauptgruppe getrennt sind. Aeusserhche A n­
zeichen früherer Oeffnung Hessen sich nur an zwei Hügeln fest­
stellen deren einer regelrecht ausgegraben, der zweite aber durch 
eine Trichtergrube in der Mitte ausgebeutet wurde.

Zur Grabung ausgewählt wurden ein grosser Kurgan mit 
Ecksteinen und Friedung aus Platten und ein kleiner Hügel mit 
ßleichartigem, aber weniger vollständigem Steinbesatz und gleich 
dem ersten ohne jegliche Anzeichen stattgehabter Oeffnung.
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Kurgan I.

Satiühü^'cl, c a .*50 cm üher die iirspri‘m|>liclic lirtlDbcrfläclie aiifraf^eiul, 
stark zerflossen. l)urclimesser etwa 17 m. (irabhezirk durch viei (>,S bis 1,1 m 
lu»l\e, N O -S W  orientierte lickplatten ^ekennzeiclinet (vergl. Abb. eines nn 
Bau entsprechenden Kurganes des Atschinsker Ujesd; desgl. Abb. 3 eines ähn­
lichen Grabfeldes). ln der Mitte der Westseite eine gleichfalls stehende Platte 
von 0,5 m Höhe und in der Mitte der Nord-Südseite je eine wenig über die Ober­
fläche ragende Platte, alle gleichsinnig mit den lickplatten orientiert. Längssei­
ten (O. u. W.) rund 15 m, Schmalseiten (N. u. S.) rund 12 7*> »n- Um die stehen­
den hohen Platten sind beträchtliche Trichter ausgeweht, tief genug, um soviel 
l-euchtigkeit zu sammeln, dass einige Stöcke der Iris biglumis sich festsetzen 
und gedeihen können. Unter der Erdoberfläche wurden diese gewichtigen PfcMler 
durch eingekeilte grosse Steine in ihrer Lage befestigt. An den Rändei dei liic

V. Merhart: Ис11глцс lur Ui^cschiclitc der JcnissciAiiibcrnic. о

Abb. 2. Kurgan des Atschinsker Ujesd.

ter treten an einigen Stellen dünne, sonst meist unter der Sandaufschüttung 
verdeckte Platten zu Tage, die ursprünglich eine geschlossene, zwischen den 
hohen Steinen gesetzte Einfriedung des Grabbezirkes bildeten. Bei der Aus- 
urabung erwies sich, dass diese Platten nurmehr an der Nord- und Ostseite er­
halten waren, auf der Südseite bis auf geringe Reste fehlten, am Westrande aber 
zertrümmert worden waren, derart, dass ihre Bruchstücke in der Lime der ur­
sprünglichen Setzung im Aufschüttungsmaterial verstreut lagen. In der Mi te 
des Ostrandes war die Einfriedung unterbrochen. Eine kleine, hegende I latte 
bildet hier die Schwelle einer Art Tores, das durch zwei an der Innenseite des 
(jrabrandes in geringem Abstande stehende, gleichfalls O . - W .  gerichtete
Platten angedeutet ist. .

Am InnenraiKle der Nonlliälfte der Wcstwand wird m 35 cm Tiefe oinc
läiiBliche Linse gescliwärzten Sandes mit Spuren einer I'euerstelie ergraben.
In dieser Brandstelle, die unter der stark verhärteten, grasbewachsenen Oher-
flächenschiclit liegt, welche den ganzen ('.rabluigel in gleicher Mächtigkeit iind
Beschaffenhei t  überdeckt ,  werden verbrannte und unverbrannte Tierknochcn,
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Flusskieselund Р 1а 11еп 5с 1ш 11 ohne erkennbare Anordnung^ zahlreichsten im
werden ausserden, fast überall im f^hub  angetrof n an ^ T e ^ r e u t ,
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Abb. 3. Grabfeld der Minussinsker Steppe.

Der Abhub des Aufschüttungsbodens deckt drei voraussichtliche Orab- 
anlagen und Teile einer dünnplattigen Friedung des 
Abb. 4). Von letzterer ist die Westseite scheinbar lu r  Ganze, d'« 
beinahe ganz, die Südseite jedoch nur mit Unterbrechung « h a l te n .  Die Nord- 
L ü e  fehlt vollkommen. Ursprünglich in Form eines Rechteckes von ca^ 
4 5 - 5 5  m Seitenlange aus senkrecht gesetzten dünnen, ca- -15 cm hohen 
Sandschieferplatten errichtet, wurde diese Einfriedung offensichtlich bei An­
lage der Gräber gestört, so zwar, dass das kleinere Grab (1) die Unterbrec­
hung in der Südwand, das grössere Grab (3) die Zerstörung der ganzen Nord- 
wand und der nordöstlichen Ecke veranlasste. Die Grabanlagen stellen sich 
als ovalrechteckigc, von zahlreichen kleinen Schieferplattchen bedecktc Fel­
der mit eingesunkener Mitte und demgemäss höherem Rande dar.

G r а b I Die Deckplättchen fallen von allen Rändern des Grabes gegen 
die Mitte ein. Es sind bis zu sechs Schichten solcher Plättchen erhalten, die von 
der Mitte aus gegen die Ränder übergreifend liegen. Dem Anscheine nach il- 
deten die Plättchen ursprünglich eine flache Pyramide, die mit dem Umfang
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Abb. 4. Plan und Durchschnitte, Kurgan I.

„РГ B isis über den eigentlichen Orubenrand Übergriff und demznfolge beim Bin­
der Basis uoer uui t  ь tiefsten einsank. Diese Eindecl<inig ist nicht
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üCüLMi die Mitte zu lässt sicii kdiicrici А\юЫтпщ mehr  erktniRii. A u c h  die 
^rosse IMatte scheint zu fehlen. UaRegen sind der l irde ausser den \ er s l r cu tc n  
Schie ferplat ten menschl iche Knc»chen, daru nter  zwei  Гч-шога m I ragmenten,

und einzelne Tonscherhen beigemischt .
Zur äusseren Anordnung des (irahes gehört jedenfalls auch eine regelmas­

sige, spitzwinkelig dreieckige Steinplatte, die ausserhalb des Ostrandes lug t.  
Sic misst H'A cm in der Höhe bei nur 2,5 cm Uicke. Die Basis hat dieselbe 
läge wie die mittlere Plättchendecke, die Spitze jedoch liegt tiefer. Durch Abtrag 
der oberen kleinplattigen liindeckung wird die grosse Verschlussplatte freigelegt. 
Der Ostteil derselben ist vollkommen erhalten, regelmässig rechteckig behauen, 
9 - 1 «  cm dick, horizontal liegend. Das Westende besteht aus einer Reihe von 
teilweise bogenförmigen Bruchrändern. Zusammen mit den Bruchstucken in 
der liinfiillung der Westseite ruft dies den Eindruck gew'altsamer Zertriimmerung 
hervor. An der östlichen Schmalseite schauen unter der P latte  zunächst drei 
Balkenköpfc vor und die Untersuchung der gegenüberliegenden Grabseite er­
gibt, dass dem weitest nördlichen Balkenende unter der Verschlussplatte em 
ebensolches unter einem grossen Bruchstück im NW-Eck entspricht. Letzteres 
Stück liegt nach dem Grabinneren zu geneigt, gerade so w'ie ein grösseres Frag­
ment auf der anderen Längsseite, im Ganzen jedoch etwas höher als die H aupt- 
platte. Gleichfalls in dieser Höhe ist endlich ein kurzes Balkenstück in der Mitte 
der westlichen Schmalseite erhalten, das voraussichtlich dem zweiten Tragbalken 
von Nord gerechnet, entspricht. Ausser diesen Endstücken Hessen sich nur noch 
vereinzelte kleine Holzteile in der Füllmasse der w-estlichen Grubenhälfte nach- 
weisen, die jedoch keine Schlüsse auf Lage und Zugehörigkeit gestatteten.

Die grosse P latte  wird gehoben und der P lattenschutt  im Westteil bis in 
Höhe der Hauptplatte  entfernt. Deutlich und in ihrer Anordnung vorzüglich er­
halten, wenngleich dunkelbraun verwittert und von zahllosen Sprüngen durch­
setzt, zeigen sich nunmehr vier in der Längsrichtung des Grabes verlaufende 
Tragbalken, im Mittel 22 cm breit, 9 cm dick, beiläufig vierkantig im Querschnitt. 
Sie ruhen am Ostende auf einem querlaufenden schmächtigeren Balken, mit 
den äussersten Enden jedoch schon auf dem Sande des Grubenrandes. Die Enden 
sind glatt abgcschnitten. Gegen Westen endigen die Träger genau mit dem 
Plattenrande und von ihrer Fortsetzung sind nur die schon vermerkten Frag­
mente in etwas höherer Lage erhalten. Nahe dem Bruchrande der P la tte  liegt 
unter derselben ein Stück der Schädelkapsel eines ganz jungen Individuums.

Die Untersuchung der Grube selbst ergibt, dass ursprünglich eine Zim­
merung aus Rundhölzern von ca. 9 cm Stärke alle vier Wände auskleidete. Sic 
war unter dem Gewicht der Deckplatte nach innen gesunken und unter dem er­
haltenen Plattenteil noch in guter Ordnung. Zu den Längsseiten waren je fünf, 
zu den Schmalseiten je sechs Hölzer verwendet worden, die an den Enden durch 
Einlage der abgeschw'ächten Querhölzer in Kerben der Längshölzer derart gefügt 
waren, dass die Enden beider Seiten aussen um ein weniges vorragtcn. Ueber 
dem obersten Wandungsholz der Schmalseite liegt der etwas stärkere gesonderte 
Querbalken des Deckbaues, das Lager für die vier grossen Längsträger. Der 
Westteil der Zimmerung ist stark ge.'^tört und nur teilweise erhalten. An seiner 
Nordwaiul treten sogar Knochen in der Füllmasse zwischen gewachsener Gruben-
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waiul luul ehemaliger Zlmmerimg auf. Der lUnlen besteht aus reinem SaiiUe 
auf dem eine Leiche, weiblich, 35 bis 40 Jahre   ̂ Kopf im Osten, (jesicht nach 
Süden liegt. Schädel, Halswirbel, Brustkorb und Oberarme in ungestörter 
Ordnung. Die übrigen Skeletteile liegen verworfen, teils auf dem west­
lichen Teil des Orabbodens, teils in der Auffüllung. Vermischt mit diesen finden 
sich tierische Knochen (Rind, Pferd), deren einige sich am l'ussende des Grabes 
noch in ursprünglicher Lagerung befinden dürften (Schaf). Auf dem unge­
störten Teile des Skelettes liegen mit den Fasern in der Längsrichtung llolz- 
reste unbestimmter Porm, die vermutlich einer besonderen llolzdecke angehört 
haben, welche entweder auf der Leiche selbst lag, oder anfänglich unter der 
Decke eingeklemmt war. Jedenfalls lässt sich eine ursprüngliche Auflagerung 
oder Befestigung dieser Unterdecke nirgends nachweisen.

An  Beigaben finden sich; südlich des Kopfes ein Oefäss (a), Oeffnung nach 
West, auf der Seite liegend, ln demselben zwei Bronzebuckel (b), unter dem­
selben kupferne konische und röhrenförmige F^erlen (c) — ca. 12 eine kleine 
Glasperle (d), zwei Perlen aus weisser Masse (e), drei rote Tonperlen (f), eine 
Steinperle (g). Auf der Brust der Leiche eine rote Tonperle (h). Einige Centi­
meter ober dem Schädel, doch ohne erkennbaren Zusammenhang mit diesem eine 
halbe grössere und eine halbe kleinere Glasperle (i), ein grösseres Kupferblech­
röhrchen (k), zwei Buckel (1) und weitere Kupfer- oder Rotbronze-Reste (m). 
Vor der Gefässöffnung ein Beininstrument (n). Im NO—Eck ein Gefässboden (o) 
mit der Innenseite zur Wand gelehnt. Im Westteil des Grabes nahe der Nord­
wand eine Bronzenadel (p).

a). (Abb. 5, a) Höhe 24 cm, Mündungsweite 24 cm, Bodendurchmesser
14 5 cm W andungsstärke 1,2 cm. Preihandarbeit aus feinem, etwas glimmer­
haltigem Ton, schwarzbraun recht gut gebrannt. Schraffendreieck unter den
Querrillen wiederholt sich fünf Mal.

b). (Abb. 5, b) Kupfer- oder Rotbronzeblech. Kugelkalotte. Mitte oben em
grösseres längs des Randes eine Reihe von kleineren Löcher, von innen nach 
aussen durchgeschlagen. (Tallgren; Collection Tovostlne, Fig. 2, Mitte links).

c). (Abb 5, c) Material wie b. Aus Blech gebogener Konus mit abgeschnitte- 
ner Spitze und horizontal ausgebügenem Unterrand. Nach Grösse passende Paaic. 
ln gleicher Technik längliche, wenig konische oder cylindrische Röhrchen, 
messer ü,3 bis U.7, Länge 0,8 bis 0,4 cm. Im Inneren zuweilen Reste des Auf- 
reihungsniittels, aus organischen, natürlichen Fasern bestehend.

d). D urchscheinendes, bräunliches Glas, Querschnitt rund (verloren ge-

(Abb. 5, e) Länglich cylindrisch, aus fester, weisser, dichter Masse

*̂ ’f).*^''(^ib. 5, f) Kurze Cylinder mit leicht gewölbter Wand ('lomienforni),
M atte, ziegelrote Tonmasse, D. bis 0,7 cm. 4. •

g). Querschnitt halbkreisförmig. Grün und rot geflecktes weiches (.estem.

'  " 1 Nach den Ergebnissen der Bearbeitung des Skeletmateriales durch Dus 
Ferenc, Budapest, l92,i/22 Mitarbeiter des Jenisseikreis-Museums. Die Publi- 
kation des Materiales steht in Aussicht.
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Ptt'rclo- iiml zahlreichon ScluifsknochiMi etwa () ('.(‘fasse ;̂aiiz (uler 
in Scherben, 6 Knochenpfeilspitzen. i höl/.(‘rner Schöpflöilei, 2 
Hronzeblechstreifen, und 2 Tierkopfdarstellungen aut Вгоп/л- 

plättchen.
Auch eine genauere W^iedergabe des Berichtes winde kein 

w'osentlich klareres Bild von diesem interessanten K ingan ei- 
geben, der von Adrianov /Avar recht gewissenhaft, aber noch ohne 
die U nterstützung der späteren reichen Erfahrung dieses Toi-

schers geöffnet w'urde.
Einige Beigaben erfordern jedoch eine kurze Betiachtung. 

Das einzig beschriebene Gefäss mass 14— 14,5 cm Höhe bei giöss- 
tem Durchmesser von 18 cm (7 cm über dem Boden) und Boden­
durchmesser von ca. 7 cm. Die W andung ladet vom Boden bis 
zur halben Höhe kräftig aus um sich dann rasch einzuziehen. 
Von der Schulter steigt der Hals 2,5 cm hoch senkrecht zum Rande 
(Mündungsdurchmesser 10 cm). Ton mit grobem Sandzusatz. 
Vom Schulteransafz des Randkragens fallen 6 quergekerbte W ulste 
»wie Meridiane des Globus» bis etwas unter die grösste Bauchung, 
wo sie mit Buckeln endigen. Von den Buckeln gehen nach ()ben, 
je in die Mitte des Zwischenraumes zwischen 2 W4ilstansätzen 
Doppelreihen kleiner Vertiefungen, sodass eine regelmässige Zick­
zacklinie um den Überteil des Gefässes entsteht.

Von den aus Bronzeblech gebildeten Doppelköpfen soll das 
eine Stück (7 cm lang) zwei Vogelköpfe wiedergeben, das andere, 
etwas dickere und kürzere, zwei Pferdeköpfe. Im Halsteil ver­
einigen sich die Köpfe und hier trägt die Platte eine Durchboh-

ning.
Derartige Stücke begegnen uns sowohl mi 5. Kurgan von 

Dum naja Gora— M alyi Kameschok (Огь. 1895 Abb. 335— 337) 
wie auch im 5. und 6. Kurgan vom Dshesos ((Зтч. 1894 Abb. 
180— 181 und Posta II, Abb. 203). Der erstere war ein Stem- 
schuttliügel von nur 45 cm Hölie und derart eingesimkenem M ittel­
teil, dass der Rand als 2 ni breiter Kranz von Steinen und Platten 
erschien. Auf 4 Seiten je ein stehender Stein (scheinbar ohne 
gleichsinnige Orientierung), Grube (5,2 : 5,1 m) mit 2 teilweise 
verkohlten Balkenkränzen ausgekleidet. Plattendecke. In h a t. 
Leichenbrand, Pferde- und Schafsknochen, ein Ciefäss mit stehen­
dem Hals und mit 4 senkrecht von der Schulter abfallenden Wuls-



teil als Dt'kor (lag höher als die übrigen T'unde), Scherben, 3 K op f­
paare der fraglichen A rt, 3 bronzene späte Riemenenden u.a.

Die Kurgane vom Dshesos entsprachen im Aeusseren dem 
eben beschriebenen. An die SO-Seite schlossen bei K urgan 5 
drei, bei K. 6 sechs kleine flache Steinhäufchen von nur i — 1,5 m 
Durchmesser an. In den probeweise geöffneten fanden sich Men­
schenknochen in Unordnung, Schafsknochen und einmal ein T öpf­
chen. Kurgan 5 enthielt 80 cm tief in einer mit Erde, Steinen, 
Kohle und verbrannter Birkenrinde gefüllten Grube, Stückchen 
von Menschenknochen, Pferde- und Schafsknochen, ein Tongefäss, 
(Abb. Отч. 1894 Nr. 178, Posta 204) ein zweites flaches Töpfchen, 
eine Eisenpfeilspitze mit rhombischem B latt, ein Tierkopfpaar 
und eine Riemenzunge (Abb. Posta 203). Im 6. K urgane fanden 
sich Reste eines verbrannten menschlichen Schädels und gleich­
falls verbrannte Schafs- und Rinderknochen, etliche Scherben 
und 2 Tierkopfpaare. Das Gefäss entspricht mit geringen Varianten 
des Ornamentes vollkommen dem oben beschriebenen vom K u r­
gan »E». Diese Paralellen verbinden also nochmals die K ollektiv­
gräber mit Masken zweifelsfrei mit Gräbern der (u.a. durch die 
Pfeilspitze belegten) Volleisenzeit.

Im Bezirk des Berges O glachty, beim Ulus Sargov unter­
schieden sich die Gräber, denen Masken entnommen wurden, 
schon äusserlich gegenüber den bisnun erwähnten durch den völli­
gen Mangel von Aufschüttung und Friedung. Es waren Fiach- 
gräber mit Schreinen aus dicken, innen meist behauenen Balken 
in drei Kränzen, 2,5 : 1,4 : i  m, also verhältnism ässig geringen Aus- 
masses. Gleichfalls innenseitig behauen, enviesen sich die starken 
Deckbalken. Die ganzen Schreine umhüllte Birkenrinde in 10— 12 
Lagen. Jedes Grab umschloss 2 Skelete, Schädel im NO. Die (ie- 
sichter deckten dünne Kalkm asken auf Seidenstoff. Mehrmals traf 
Adrianov die M uskulatur vom Schädel, der immer eine künstliche 
Oeffnung aufwies, und der Brust wohl erhalten, sodass er an Bal- 
samierung denkt. In einigen Gräbern lagen auf der Leiche seltsame 
grosse ausgestopfte Figuren aus Gras, Leder und Seidenstoff. \N>der 
Metall noch Knochenfunde wurden gehoben, dafür aber eine Serie 
verschiedener Holzarbeiten (Отч. 1903 Abb. S. 130) und ein 
Tonbecher auf konischem hohlem Fuss, wohl sicher ein Abköm m ­
ling der skythischen Kessel.
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W ir schliesscn, ehe wir den Folgerungen aus diesen lienchlen  
näliertreten, noch einige ergänzende Naciirichtcn über spatere 
('.räber an. Seit Kadloff ist bekannt, cUiss die C'.räber der, wie wir 
heute mit noch grösserer Sicherheit wissen, kirgisischen (hakas- 
ischen) Eisenzeit aus Steinschüttungen bestellen. Und Aspehn hat 
in dem oben zitierten Aufsatze (lewicht darauf gelegt, dass dies 
für den Minussinsker Kreis die Clräbcr des Eroberervolkes sind, das 
der Herrschaft der Bronzekultur kurz nach deren Uebergang m die 
Eisenzeit ein Ende bereitete. Hier soll, ohne darauf einzutreten, 
dass auch diese späteren Gräber äusserlich verschiedenen Typen 
angehören und ohne mehr als zu bemerken, dass in der Eisenzeit 
offenbar auch mehrere Arten der Grabeinrichtung bestanden, die 
erst durch spätere Untersuchungen ihre uns noch verborgene 
chronologische oder kulturelle Ordnung finden lassen müssen, nur 
darauf hingewiesen werden, dass der volle Leichenbrand in dieser 
Eisenkultur eine Stelle einnahm und dass wir solche volleisenzeit- 
liche Gräber mit Leichenbrand mit denen der U ebergangskultur 

einigermassen in Verbindung bringen .können.
Vom K ysyl-ku l beschreibt Adrianov (Отч. 1897) Kurgane, 

deren Aufzug aus Steinen gebildet wird. Stehende Platten um ­
fassen die Hügel (im Kreis?). Den Grabschacht versteifen Stutzen, 
eine Holzdecke schliesst ihn nach oben. Schaf- und Pferdeknochen 
liegen neben Leichenbrand und starkwandigem  Geschirr. Gezier­
tes Goldblech wurde gefunden, in einem Fall auf dem Grubensaum 
ein eisernes Gebiss und zwei ebensolche Steigbügel. Der 6. Kurgan 
vom Tashebinsker Tschaa-tas (Отч. 1898) ergab unter geringer 
Steinschüttung, die von grossen Platten umfasst lag (w'ohl im 
Kreise oder abgerundeten Viereck) eine viereckige Grube die m 
drei Ecken je drei Gefässe und neben den Knochen von 11 Schafen 
Leichenbrand enthielt. Einige der Gefässe sind hohe engha.sige 
Vasen, wie sie (Отч. 1894) vom Dshesos (Tuba-Tal) besdineben wur­
den (Abbildungen solcher siehe Отч. 1894 S.  ̂  ̂ ’
200, 201 a; Radloff, Sibirien П , T. 9; Heikel. S M Y A  X X \  I S. 6(.̂  

Der 7. Kurgan des Tschaa-tas umschloss unter hohen Erdhugel 
2 C.rabschachte, die mit mehrfacher Birkenrinde gedeckt waren 
und Leichenbrand enthielten. E tw as C.old und ein Stuck emes 
eisernen Gebisses, das auf dem Grabrande lag, werden als einzige 

Beigaben namhaft gemacht.
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Diese wenigen Notizen mögen genügen, (iewiss sind die Nach- 
richten, die wir ihrer erschwerten Zugänglichkeit halber in einiger 
Ausführlichkeit aus der russischen Literatur wiedergegeben haben, 
in mehr als einem Belang unzureichend und w ichtige Angaben, 
wie insbesondere Beschreibungen der Fundgegenstände sowie vor 
allem auch der Keram ik finden sich nur dürftig. Aber einer der 
wen’gen Männer, die hier Aufschlüsse geben konnten, ist tot ' 
seine Funde liegen wenig beachtet in mehreren Museen Sibiriens 
und Russlands verstreut und es besteht wenig Hoffnung, dass diese 
wichtigste Fundgrube noch jem als im W ege der D urcharbeitung 
aller Aufzeichnungen des Forschers zugänglich gem acht werden 
könne. So sind wir für den Augenblick und bis system atische A r­
beit die grossen Probleme der Gräbersteppe am Jenissei erhellen 
kann, auf dieses kärgliche Material angewiesen und müssen ver­
suchen, aus ihm die Aufschlüsse zu gewinnen, die sich eben aus 
der Literatur gewinnen lassen.

Die K ollektivgräber mit Masken gehören zweifellos der Eisen­
zeit an, sind aber, wie schon öfter bemerkt wurde, mit der Bronze­
kultur sicher verbunden. Sie repräsentieren nach unserer früheren 
Darlegung eine etwas spätere Phase dieses Ueberganges. Das drückt 
sich einmal darin aus, dass die nördliche Gruppe der K ollektivkur- 
gane noch keine Masken kennt, dann aber auch in der Veränderung 
des Verhältnisses von Bronze zu Eisen, wie es etw a im Kurgane 
von Tes zu Tage tritt. Dieser Hügel lieferte jedoch obendrein Minia­
turen, die nicht mehr aus dem Formenschatz der Bronzekultur 
abzuleiten sind, sondern sichere Formen der Volleisenzeit und also 
der in unser Gebiet neu eingerückten Eisenkultur wiedergeben. 
Die Episode des Bestattungsrituales mit Masken, der wir keine allzu 
lange Dauer zuzusprechen haben, entbehrt einer ausgeprägten 
Regel, wie die Durchsicht der nam haft gem achten Berichte ergibt. 
Deutlich tritt zu Tage, dass ausser der einfachen M assenbestattung 
von Leichen die Niederbrennung des Grabbaues verbreitet ist und 
ausserdem volle Leichenverbrennung stattfand. Stark aus dem 
Rahmen fallen die Gräber von O glachty, die vor allem keine K ollek­
tivgräber sind. Es scheint denkbar, dass sie einem späten Ausläufer
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* Adrianov, der alte Verbannte, wurde 1920 in Tomsk im Alter von mehr 
als 70 Jahren hingerichtet.



(Ut IragliilitMi T-pisodi' ziinfhön ii, wozu bemorkt wcrdfii muss, dass 
der i'inzigo, oinstwi'ilon typologiscli fassbare l'und aus denselben, 
der Fyssbecher, sich nocli unverkennbar an die Iradition der 
Skythenkessel anschliesst, wie ja aucli die Masken selbst eme nicht 
zu bestreitende Verbindung mit den ecliteu Kollektivkurganen, in 
denen jene Tradition s» lebliaft ist, hersteiien. Veranhisst schon 
das Auftreten iler Kisenminiatureii späten 'ly p u s ’ \md tlie (ileith- 
lieit der Beigaben des Kollektivkurganes »K» von Tag. Ostrov und 
der Kurgane 5 und b vom Dshesos zur Annaiune, dass die Kollek­
tivgräber in einem bestinuiiten Zusammenluing mit der Kultur 
der Volleisenzeit stehen, so wird dieser Nachweis noch bestärkt 
durch den Befund, dass die volle Leichenverbrennung, die wir 
in ihnen antreffen, in der eingedrungenen Eisenzeit noch üblich 
ist (wenn schon nicht dauernd oder durchgehend. Siehe z. И. 
Отч. i 804 und 1898). Das alles bestimmt uns zu der Auffassung, 
dass der —  nach dem Exodus eines Teiles der Bronzekultur- 
Leute nach Norden —  im Süden verbliebene Volkstell m direkter 
Berührung mit den Trägern der Eisenkultur lebte un.l, wofür 
noch manche andere Belege beigebracht werden konnten, nur а 
mählich von diesen aufgesogen wurde. Ihiter den Zeugnissen i es 
nachweislichen Vordringens der Volleisenkultur nach Norden sind 
aber bis heute keine solchen gefunden worden, die sich fui ein 
Noch-Bestehen kulturell selbstständiger Nachfahren der Minus- 

sinsker Bronze-Leute deuten Hessen.
*

Nach diesem Exkurs bietet es keine 
keiten mehr, den Grabungsbefund der Kurgane vom l  lus Otknm 
in das System  des Bekannten oder Erschliessbaren e nzufugen.

Beide Kurgane gehören mit sämtlichen Skeletgrabein  in i h i u  

ursprünglichen Ordnung zu den (iräbern der e i g e n t l i c h e n  Minus-

. i A i X n  F»r <1»  Bnne,, —
\nalogien nicht aufgewiesen werden. Der B r o n z e l i o h l b t  c U l 
;cheidet möglicherweise a.is den Beigaben aus. ^chon seine 1 age 
„ i t  der Höhlung nach oben im unverletzten .rabe - w e c k t  Z  e e, 

an seiner absichtlichen Niederlegung.
C.rabes nur aus der gleichen Höhe des “
und des I-ussbechers bestimmen, nicht aber aus iigtnt
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Unterschied in Festigkeit und A rt des Erdreiches. Da, wie wir sa- 
hen, direkt unter dem Inhalt des Blockschreines Knochen des 
älteren (Grabes erschienen, kann der Buckel sehr wohl diesern ange­
hören. W ir dürfen jedoch den Fussbecher, abgesehen von den 
zweifelsfreien Nachbildungen der Skythenkessel, sicher mit späteren 
(iräbern in Verbindung bringen (Отч. 1898 erw’ähnt solche in 
möglicherweise etwas älterer Umgebung, doch ist der Bericht zu 
summarisch, um bestim m te Schlüsse zu erlauben.) Für 6 Kurgane 
zwischen M alaja Inj а und Schoschina (Отч. 1896) wird ausdrück­
lich angegeben, dass ihr Inhalt sie nahe zu denen von Dum naja 
(lora stellt, dass aber mehr Gefässe, darunter vorwiegend Becher 
auf hohlen, zylindrischen Füssen, zum Vorschein kamen. Der 
Becher von O glachty wurde schon er\vähnt. Bei vorsichtigster Aus­
wertung aller Nachrichten kann man doch wohl mit Sicherheit 
behaupten, dass diese Gefässform das Brandgrab von Ulus Otknin 
zwar einer späten, aber doch einer bestim m t aus der alten Bronze­
kultur hervorgegangenen Phase zuweist. Dass wir uns einer schon 
recht differenzierten Entw icklung gegenübersehen, bezeugen die 
völlige Leichen Verbrennung und die Einzelbeisetzung.

Für die Kulturzugehörigkeit der Grabräuber scheinen mir der 
Inhalt der Brandstelle von K . I und die Schnalle in der Auffüllung 
von K. II massgebend zu sein. Letztere findet ihr Gegenstück in 
der schon als frem dartig bezeichneten Schnalle vom Tes-Kurgan 
(1. с. Fig. 4, 6). Die Brandstelle enthielt neben Schafsknochen einen 
länglichen Flachkiesel mit Hiebmarken an einem Ende (Abb. 6.) 
und 3 Scherben. Einer derselben dürfte zu e nem Bauchgefäss der 
Aufschüttung gehören, die beiden anderen bestehen aus innen röt­
lich, an der Rinde grau gebranntem, reichlich mit weissem Q uarz­
sand vermischten Ton und stammen trotz verschiedener Dicke 
(0,9, 1,6 cm) voraussichtlich vom einem und demselben Ciefäss. 
Der Brand ist ziemlich hart, die Arbeit recht grob von freier Hand. 
Wie M aterial und Ausführung, so ist auch das Randprofil den Grab- 
gefässen fremd. Vergleichsstücke liefern jedoch die Dünenlager- 
plätze des Minussinsker Kreises, unter deren Oberflächenfunden 
auch der einfache, gebrauchte Kiesel häufig genug auftritt. (Scher­
benprofile Abb. 6. Das untere vom Dünenlagerplatz Gotroschilovo.)

Einer Studie über diese Lagerplätze vorgreifend sei hier k\irz 
angegeben, dass sie nehezu ausnahmslos Zeugnisse der Eisenverar-
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beitung, ausser fcitigor Kisenwarc hauptsächlich Schlacken, nicht 
selten in ganzen Häufen, daneben alleicUngs auch lironzen, nur 
spärlich aber Anzeichen einer Hronzebearbe tung liefern. Als solche 
könnten wir eigentlich nur kleine Erzstückchen aufweisen. Unter 
(len Eisenfunden bilden Stücke gusseiserner ('.efässe eine bemerkens­
werte Erscheinung. Ein solches Stück fand Adrianov in der A uf­
schüttung eines (wohl beraubten) Kurganes unseres T ypu s’ nahe 
der Abakansker U prava (Отч. 1898). W eiteres ständiges Zubehör 

dieser Lagerplätze sind Mühlsteine und Ackerbaugerät.
Noch können wir das W irtschaftsleben des bronzezeitliehen 

Kurganvolkes nur indirekt erschliessen, (Erzgruben, Felszeichnun­
gen) aber nichts lässt es als Ackerbauer erscheinen (das Auftreten 
von Sicheln als Beweis für Ackerbau anzusprechen, scheint mit 
nicht stichhaltig) und die Wohnform auf Sanddünen ist ihm, nach 
allem, was wir wissen, fremd gewesen. Die Kultur der Dünenlagei- 
plätze hebt sich schroff genug gegen die des Kurganvolkes ab unc 
die Funde der D ünenlagerplätze entsprechen denen der volleisen-

zeitlichen Gräber.
D am it sind die Plünderer unserer Hügel als volksfiemdeb,

neues Elem ent gekennzeichnet. W as aber schon die Durchsicht der 
Berichte über K ollektivgräber anzeigte, das bestätigt sich auc 1 
hier. Nachfahren des Bronzevolkes lebten m faktischer Beiuh- 
rung mit den Eindringlingen der Eisenkultur. Ihnen ist die Nach­
bestattung in Form  des Brandgrabes zuzusprechen, Л п е п  wohl auch 
das trügerische Neu-In-Ordnung-Bringen der geplundeiten G iab 
ihrer Vorfahren. Denn das die Hügel nach so weitgehender und 

gründlicher Störung von den Räubern selbst ^
L in  sollten, hat so gut wie gar keine Wahrschemhchkeit fu c b  

Ob die merkwürdige Unterbringung der einzelnen Knoch 

Schädel des Kindes von K. II doch als Beweis f
B estattung anzusprechen ist oder aber, da die i ia  < g 
die ganze Leiche berechnet war, auch ihrerseits nur eine Neuordnung 

nach der Plünderung darstellt, mag dahinstehen. , , j
Es kann wohl als erwiesen gelten, dass die Bronzekultu in 

ihren Ausläufern noch neben der Kultur der Vollcisenzeit einhei- 
ging und so erübrigt nur noch, für die Vorgänge, d e  uns das Stu- 
d u m  der Grabungen erschloss, zeitliche Ansätze beizubringen.



S])izyn setzt (iie K ollektivgräber ins I. i)is II. ja lirliun dcrt nach 
('liristiis, als im Minussinsker Kreise die H akas wohnten. DiestMii 
Volk schreibt er denn auch vorläufig die fraglichen Gräber zu. 
Eine Begründung seiner Datierung gab er nicht.

Tallgren spricht sich für den Kurgan von Tes sehr bestim m t aus. 
Er gehört ins III. oder IV. Jhdt. n. Chr., und steht zu den bronze* 
zeitlichen Gräbern des Kreises im Verhältnis direkter Abstam m ung. 
Seine K ultur könne als W erk desselben Volkes gelten, dem die 
Hronzekultur angehörte, und sei lokalen Ursprunges.

Die Datierung beruht auf den Masken, die als Produkt eines 
westlichen Einflusses angesprochen werden und ihren Ausgangs- 
j)unkt ursprünglich im römischen Reich der Republik bzw. der 
ersten Kaiserzeit haben dürften. Als Verbreitungsstationen haben 
das bekannte Grab der Königin mit der ('joldmaske bei Kertsch 
und die Gräber von Koyundschik Bedeutung. Ersteres wird allge­
mein nach der Rheskuporis-Inschrift in die erste H älfte des III. 
Jhdts. n. Chr. gesetzt, für letztere ist nach Layard (bei Benndorf, 
Antike Gesichtshelme etc.) eine in gleichen Gräbern gehobene 
Goldmünze des Maximinus bestimmend. Vor allem die Glinisch- 
tsche-Maske, die jedenfalls in eine alsbald nach dem Tode genom ­
mene Hohlform getrieben ist, wil' offenbar Portraitw ert haben und 
dasselbe gilt für die in ihrem vollen Bestand bis heute leider noch 
nicht untersuchten Gipsma~ken des Minussinsker Kreises. Zieht 
man weiterhin mit Tallgren die Träubchenohrringe, die im sky- 
thischen Kreis späterer Zeit genügend Parallelen haben, die ver­
goldeten Gipsornamente als Sargschmuck, und schliesslich die spä­
ten Eisenschnallen in Betracht, so wird man an der gegebenen 
Datierung gerne festhalten.

Auf w’elchem W ege sind aber diese Kultureinflüsse zum süd­
lichen Jenissei gekommen? Es will mir scheinen, als ob die in vor­
liegender Studie niedergelegten Erwägungen uns mit Sicherheit 
auf einen südlichen W êg wiesen. Wenn es richtig ist, dass während 
der älteren Phase der Kollektivgräber ein Teil der Bronzebevöl­
kerung den M ittelte4 der Gubernie bewohnte, also auch die N ord­
zugänge zum Minussinsker Becken, nämlich das Tor von Atschinsk 
(zwischen Kusnetzker A latau und den Kem tschug-Bergen) und 
das Vorland des jenisseidurchbruches bei Krasnojarsk innehatte, so 
schcidet für das Eindringen der Euneralmasken dieser W eg von
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VDinoherein aus. Da wir feiner gesehen habe, dass die aUniahlich 
aufliommende Sitte der Verbrennung in offenbarem Zusamnien- 
iuuig mit der lüsenkultur stellt, liegt es nahe, auch die Sitte der 
M iniaturbeigaben mit letzteren in Verbindung zu bringen. c i 
halte diese Auffassung für durchaus möglich, ja wahr^hein icli, 
da das Museum von Minussinsk ausser einer hübschen Kollektion 
bronzener Miniaturen, auch solche aus liisen besUzt. Es sind 
Hacken (gleich der von Tes). Messer, Beilchen. Gebisse und Steig­
bügel rein eisenzeitlicher Formen. Seit langer Zeit schon leidet es 
keinen Zweifel mehr, dass die Volleisenkultur von Süden in 
eindrang und da entsprichts es unserer Auffassung, dass M . 
O vtschinikov im Talkessel von Tunka südlich “ ^n .ehe
E isenm iniaturen, darunter übrigens auch emen en
mehr bronzezeitlicher Form gefunden hat. Die j
liegen im Museum des Jenisseikreises in Krasnojarsk, doch

iMindbericht nicht erschienen. .
W ir können also für die Geschehnisse im südlichen Jenissei­

kreise um die Zeitrechnungswende leidlich bestimmte Vorstellun­
gen gewinnen und der Befund unserer Kurgane ergänzt dieselben 
?n recht erfreulicher Weise. Die reine Bronzekultur hat mindestens 
bis etw a um Christi Geburt geherrscht, das Vorrucken der Eisen 
kultur führte zunächst zum Exodus eines Bevölkerungsteiles dei 
mit d e r  niaskenlosen Phase der Kollektivgräber zusammenfallt. 
Die Phase der K ollektivgräber mit Funeralmasken leitet unver 
kennbar zur V olleisenkultur über und wird nicht fruhei als ms 

des III. Oder den IV. J M t. ^

O r L t e r b l t r ü n d t a  Abhängigkeit und unter dem Einflüsse seiner

der sogen, »minussmskischen Bronzen» niciu au 
massen g hingewiesen, dass die

vielfach selbständige Aussenprovmz habe n. Line
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wenn sclion beschränkt und verändert, seitlich der grossen Strö­
mungen sü lange fort lebte, mag noch spät Einflüsse wiederspie­
geln, die, so lange man in ihnen Ausgangspunkte sieht, zu irrigen 
Auffassungen über Alter und W irkungsrichtungen der K ultur 
fühnMi müssen.
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Die heiden Kurgane vom Ulus ü tkn in  wurden vom V'erfasser, den die 
Kriegsgelangenscliaft nach Sibirien gefürt hatte, im Aufträge des Museums 
des Jenisseikreises in Krasnojarsk ausgegraben. Die Funde liegen im ge­
nannten Museum.

Die Schreibung der russischen Namen geschah phonetisch, ohne Verwen­
dung der in der Bibliographie angenommenen, dem nicht damit verrtrauten 
Leser jedoch unverständlichen Zeichen.

Die Bezeichnung eines russischen Verwaltungsbezirkes (russ. gubit^rnija 
durch Gubernie (Gub6rni-e) wurde aufgenommen, um einen, gegenüber der 
«Verdeutschung»: Gouvernement kennzeichnenderen terminus einzuführen.

Dr. Gero V.  Merhari.




